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tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon— 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2212 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie⸗ 
fern und zwar drei Mal wor 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt, und Volksleben, Korrefpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 
— | 


Beſſerungs-Verſuch 
durch Milde und Nachſicht. 


— 


Vorigen Dennerflag beſuchte mich ein junger Mann 
und erzählte mir: der hieſige Herr Schnaaſe hätte ihn 
erſucht, mir zu fagen: ich möchte einen Bericht über mich, 
in Herr Schuaaſe in cinem auswärtigen Blatte hätte 
abdrucken laſſeu, nicht übel nehmen; er wäre nicht ſo boſe 
gemeint, — 

Sogleich erkundigte ich mich, wer dieſer Hr. Schnaaſe 
wäre und erfuhr, daß hier ein Beſitzer einer Leihbibliothek 
ieſes Namens lebe, der es bisweilen auch verſuche, deutſch 
lu ſchreiben und was er dann geſchrieben, drucken laſſe. 
Da dieſer Mann nun durchaus nicht im Stande wäre 
ſich einen Stoff zu nehmen, noch auch irgend etwas 
egenes aufzufaſſen, fo beſtänden feine Schreibverſuche ge⸗ 
Ma darin, daß er Gutgeſinnte und Beſſerbegabte 
Pa — 


Diefer Mann, der ſchon meinen geachteten Vorgänger, 


aug 
Gedi 


dern Schumacher, welcher dech Herrn Schnaaſe im 


— Beziehung geiſtig weit überlegen war, unaufhörlich 

biff, hat alſo auch gegen mich geſchrieben. 

Da Borerſt Ratte ich Herrn Schnanfe meinen innigſten 

u uk fur feinen Bericht ab, da es hier bekaunt iſt, daß er nur 

Dane Gutgeſinnte und Beſſerbegabte ſchreibt, und er mir alfo 
eſen hat, daß ich in meinem Streben nach dem Guten 


wicht ohne Anerkennung bleibe. 


Zweitens verfichere ich Herrn Schnaafe, daß ich ihm den 
Bericht nicht übelnehme. Kein Gefchöpf kann dem angeborenen 
Naturtriebe widerſtehen, ein Löwe muß brüllen, eine Nach⸗ 
tigall fingen, ein Hund bellen, ein Napoleon mußte ein Welt⸗ 
eroberer werden, ein Schiller hohe Weihelieder dichten, ein 
Herr Schuaaſe Wohlgeboren Korreſpondenz- Artikel in 
Schnaaſe' ſcher Manier ſchreiben. 

Glauben Sie mir, Herr Schnaaſe, ich habe herzli⸗ 
ches Mitleid mit Ihren Screibereien ; ich weiß, Sie können 
nicht anders, und ich weiß auch — denn jeder Menſch hat 
Momente, in denen das Höhere, Göttliche in ihm erwacht — 
daß Sie in manchen Stunden mit einem Aerger auf Ihre 
ſtyliſtiſchen Verſuche ſchanen, mit einem Widerwillen auf Ihr 
unäſthetiſches Treiben blicken, welche Sie mit ſchmerzhaftern 
Neſſelhieben peitſchen, als ſelbſt die beißendſte Satire ver— 
möchte, wenn ſie die koloſſale Nichtigkeit Ihres Scribler⸗ 
thums mit den ſchärfſten Farben malte. 

Ein Armer wähnt manchmal ſich zu berelchern, 
wenn er einen ſchmutzigen Fleck, aus dem Schlamme auf⸗ 
geleſen, au fein haͤrenes Gewand anflickt; fo geht es auch 
den Armen an Geiſt, ſie glauben oft durch ein aus dem 


Schlamme der Jammerlicfeit hervorgeſuchtes Wiſchiwaſchl 


Etwas geſagt zu haben. — 
Nochmals, Herr Schnaaſe, glauben Sie nicht, 


daß es eine leere Redensart fei, ich vergebe Ihnen 


ron Herzen, wenn ich mir die ohnmächtig⸗krampfhaften 


Geiſtes Zuckungen vorſtelle, in die Sie verfallen, wenn Sie 
was ſchreiben wollen und ich kann nicht umhin, Ihnen el⸗ 
nen gutgemeinten Rath zu geben: leſen Sie die Schriften 


Von diefer der Unterhal⸗ 
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eines Herder, Schiller, Göthe, die Sie ja wohl, als Be⸗ 
ſitzer einer Leihbibliothek, dem Namen nach, kennen werden, 
und ähnlicher hochbegabter Schriftſteller, erwärmen Sie 
Sich an dem edeln Feuer, welches durch deren Werke ſtrömt 
und Sie werden — man darf ja bei keinem Menſchen 
die Hoffuung aufgeben — vielleicht noch zur, Erkeuntniß 
kommen, daß es beſſer ſei, das Herrliche geiſtig zu genie— 
ßen, welches uns Andere bieten, als bei völligem Mangel alles 
Talentes und Schriftſteller⸗Berufes, nur Schreibereien durch die 
Preſſe zu veröffentlichen, um derenwillen, wenn er fie hätte 
ahnen konnen, der unſterbliche Gutenberg (ich muß Ihnen 
nämlich ſagen, daß ſo der Erfinder der Buchdruckerkunſt 
hieß) ſicher ſeine Erfindung nicht veröffentlicht hätte, um ſie 
nicht einem ſolchen Mißbrauche preis zu geben. 
Glauben Sie übrigens nicht, Herr Schnaaſe, daß 
Sie Ihren Aufſaͤtzen in einem auswärtigen Blatte dadurch 
einiges Gewicht geben, daß Sie Ihren Namen nicht 
darunter ſetzen. Aus der Schreibweiſe lich kann nicht 
fagen, aus dem Juhalte, denn eine Erkenntniß läßt ſich 
immer nur aus etwas Vorhandenem entnehmen) erkennt 
man ſogleich, weß Geiſtes Kind das Machwerk ſei! — 
Sapienti sat! Dem Verſtändigen genug! — Ob 
Sie, Herr Schnaaſe, nun genug haben, oder wieder 
anfangen werden, das iſt die Frage? — 


Julius Sincerus. 


Fresco⸗Aneedoten. 


— Jüngſt kam in Danzig eine Nachbarin zu Mad. K., 
deren Mann eben geſtorben war und bezeugte dieſer klagend 
ihr Beileid. Ihr Mann iſt alſo todt! — Ja — ſchluchzte 
die Wittwe — er iſt am Scharlachfieber geſtorben. Gottlob! 
— verſetzte die Nachbarin, ihre Thränen trocknend — da 
können Sie Sich ja tröſten; ich glaubte, er wäre an der 
Cholera geſtorben. — 


— Wie gefallen Ihnen die Menfchen in Danzig? — 
wurde Magiſter Iron gefragt. — Die Menſchen — er 
wiederte er — gefallen mir ſehr gut, aber die Unmenſchen 
gefallen mir nicht. — 


— A. Wie kommt es, daß man immer nur mit Wein, nie⸗ 
mals mit Bier oder einem andern Getränke auſtößt? 


B. Im Weine iſt bekanntlich die Wahrheit und mit der 


Wahrheit ſtoͤßt man überall an. 


— Ein Theater» Intendant ſuchte ſich dem zartfühlenden 
Perſonale ſeines Hofes dadurch beliebt zu machen, daß 
er mit großem Kopfbrechen alles dasjenige, was ſelbſt auch 
nur durch den bloßen Klang die Decenz verletzen konnte, ang den 
Stücken feines Repertoirs herausſirich, oder es durch andere, 

ſeiner Meinung nach anſtändigere Worte erſetzte. In einem 
Schauſpiele, das er zur Aufführung brachte, ſtand: „die 
Verderben drohende Waſſerhoſe platzte, eh' ſie uns erreichte. 


Der Jutendant hatte corrigirt: „das Verderben drohende 
Waſſerbeinkleid platzte, eh' es uns erreichte.“ 


— 


Ein Tag aus dem Leben eines Kurzſichtigen. 
(Schluß.) 

Der lange Thee war glücklich beendet und das Fräu⸗ 
lein von Hauſe hatte eine ſehr langweilige Sonate auf dem 
Klaviere begonnen. Bin ich nun zwar ein großer Muſik— 
liebhaber, fo it mir doch nichts widerlicher, als der halbfertige 
Vortrag iangweiliger Sonaten; ich zog es daher vor, mich 
in die Nahe meiner Emilie zu begeben und mit ihr zu 
diskuriren. Aber — ſchmähliches Geſchick — kaum drei 
Schritte leiſe geſchlichen, ſtolpere ich über eine Schwelle und 
werfe einen im Wege ſtehenden Stuhl um. Ein allgemei⸗ 
ner Schrei der ſenſiblen Damenwelt, deren Nervenſhſtem 
jetzt bekanntlich drei Mal größer iſt, als das unſerer Vor⸗ 


fahren, ein plötzliches VBerflummen der Muſik erfolgte und 
Aller Augen ſahen auf mich, der ich vor Schreck wie eiu— 


gewurzelt ſtehen blieb, dem die Worte im Munde erſtarben, 
Nach einigen mißbilligenden Blicken meiner nächſten Umge⸗ 
bung, wurde zu meinem Aerger die Sonate fortgeſetzt, und 
ich war gezwungen, meinen Standpunkt zu behalten. Ends 
lich — endlich war das Stück beendet; ich konnte freier 
athmen und nahte mich meiner Emilie. 

»Aber, lieber Auguſt, in welch' komiſche Abenteuer hat 
Sie heute Ihr ſchlechtes Auge verwickelt! bedauerle fie 
mich nach den erſten Worten, „warum tragen Sie denn 
keine Brille? 

Das war zu viel! Darauf konnte ich nichts antwors 
ten! Alſo Alles wußte fie ſchon! Alles? O, herbes Schick⸗ 
ſal, das Du mich bei meiner Geburt des Augenlichtes halb ber 
raubteſt, Deine Wege find zwar unerforſchlich, aber an dem 
Tage verfuhrſt Du zu grauſam mit einem armen Studisſus. 

Eins der peinlichſten Verhältniſſe iſt, ſich vor Damen 
blamirt zu ſehen und noch obendrein vor ihr — — nein! 
das iſt nicht zu ertragen! Ich ſchlug einen andern Weg 
ein: »ich machte mich über mich ſelbſt luſtig!«“ Ein gutes 
Kunſtſtückchen und ein Rath für alle Diejenigen, die ſich 
in irgend einer lächerlichen Situatkon befinden, Ich machte 
mich alſo über mich ſelbſt luſtig! und — mein Witz ge⸗ 
lang. Ich brachte Emilie auf die Idee, daß mein ganzes 
Betragen mehr aus einer tollen Laune, als aus der Stock. 
blindheit entſtanden ſei und ging in meiner Thorheit fo 
weit, fie zum erſten Walzer zu engagiren. Nun müſſen 
meine geehrten Leſer und Leſerinnen wiſſen, daß ich Galopp 
recht ſchlecht, Walzer aber eigentlich gar nicht tanzen kann; 
rechnet man noch hinzu, daß Emilie eine ausgezeichnete 
Tänzerin iſt und ich wohl wußte, daß Aller Augen auf fle 
während des Tanzens gerichtet fein würden, ſo wird Jeder meine 
Tollheit begreifen. Es ſollte aber das Schrecklichſte ger 
ſchehen! 
Vom Wein, der rauſchenden Muſik und einer gewiſſen 
Nähe begeiſtert, trete ich kühn in die Reihen der Lauten 
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den; neben mir ficht Freund D. mit der Tochter des Hof— 
raths. Der Tanz beginnt und bald gelange ich zum Wal— 
ien. Im Anfange geht es auch ganz gut; da führt mich 
mein Dämon bei einem Trumcaux vorbei, meine Eitelkeit 
verleitet mich in den Spiegel zu ſchauen und in demſelben 
Augenblicke habe ich nach mechaniſchen Geſetzen meinen nie— 
drigſten Standpunkt erreicht. Ich ſtürze unter Begleitung 
von Taſſen⸗ und Gläſergeklirr, weit vom Trumeaux fort, 
mitten in den Saal hinein und liege nun unter einem 
Strome Thecwaſſers, Rums und Milch, ron Scherbenbaus 
fen überſchüttet, auf der lieben Mutter Erde, zu meinen 
Füßen der wimmernde Bediente, das Theebrett — ich weiß 
nicht, was ſich der Kerl dabei dachte — hoch in der Luſt 
haltend. 

Wie es gekommen war, kann man ſich denken; meine 
Unaufmerkſamkeit, verbunden mit liebenswürdiger Blindheit, 
ließ mich den Bedienten mit dem Theebrett in der Hand 
überſehen Meine Dame war glücklicherweiſe im Falle von 
einem in der Nähe fichenden jungen Manne geſtützt worden, 
und fo ſpielte ich mit dem Bedienten ein Duett. An allen 
Extremitäten verbrannt, vom Kopf bis zu den Füßen von 
Waſſer trieſend, raffe ich mich aus dem Trümmerhauſen. 

Das war zu viel für einen Menſchen! Jedes Ge⸗ 
ſicht, das ich erkennen und nicht erkennen konnte, lachte 
mich aus; Emilie ſchmollte mit mir wegen meiner Unge⸗ 
ſchicklichkeit; meine Freunde lachten über mein heutiges Pech; 
die Frau Hofräthin ſeufzte verſtohlen über das zerbrochene 
ſchöne Geſchirr, einige Damen jammerten laut über die mit 


Thee begoſſenen Kleider, und ich ſtand noch immer zum 
allgemeinen Gelächter ſtumm mitten im Saale. 

Entſchuldigen konnte ich mich jetzt nicht, hielt es da— 
ber für das Klügſte, nach einem Kompliment nach allen 
Seiten bin, raſch fort zu eilen, gelangte glücklich in's Ans 
kleidezimmer, warf den Mantel um und verließ den Schaus 
platz meiner Leiden. * 

Unzählig waren die Pfützen, in die meine Blindheit 
mich noch des Abends führte, unzählig die Püffe und Flüche 
angerannter Nachtwächter, und, nachdem ich mein Haus ers 
reicht, mich entkleidet, zu Bette gelegt und die Augen zur 
Meditation geſchloſſen hatte, faßte ich nach kurzer Ueberle⸗ 
gung den feſten Entſchluß, nie mehr ohne Brille das Haus 
zu verlaſſen. 

Als ich des Morgens, vom Optikus geweckt, mir die 
neue Brille auſpaßte, ſah ich alle meine geſtrigen Unglücks⸗ 
fälle, die Gott Morpheus noch ein Mal mir im tollen 
Traume rorübergeführt, in hellerem, beſſerem Lichte an. 
D. brachte mir noch obendrein Geld, daß ich den Optikus 
bezahlen konnte, und fo ging ich dann wieder froh und frei, 
ein neubebrillter Menſch, zuerſt zum Hofrath, zu meiner Emi⸗ 
lie und den andern Betheiligten, um wegen meines geſtri— 
gen Betragens um Verzeihung zu bitten, die mir denn 
auch zu Theil wurde, und darauf mit D. in den nächſten 
Weinkeller, um beim Glaſe Rheinwein die geſtrigen Unfälle 


zu beſprechen und recht herzlich zu belachen. 
Adoxos. 


. ͤ — ——. — —— — —— 


Reise um die Wielt. 


—ͤͤ —ꝛ—— 


. Danzig und Königsberg werden, wie es im Jahre 
1827 und 1828 zuletzt unter Schröder, und früher ſchen 
unter Hüray der Fall war, jetzt wieder, unter der Direktion 
des Herrn Hübſch, eine gemeinſchaftliche Theatergeſellſchaft 
haben. Dieſe wird den 15. November aus Königsberg hier 
eintreffen und bis Ende März in Danzig Vorſtellungen ge⸗ 
ben, Herr Hübſch hat nun ein zwiefaches Publikum zu 
befriedigen, aber auch Ausſicht auf doppelt gute Einnahme, da die 
Schaulustigen in beiden Städten die kurze Zeit, in der ſich 
Ihnen Kunſtgenüſſe darbicten, um fo eifriger benutzen 
werden; Herr Hübſch muß es ſich daher zur Pflicht ma⸗ 
chen, feine Pflicht fireng zu erfüllen und uns mit einer 
guten Geſellſchaft nur Kunſt-⸗Vorſtellungen, keine Kunſt⸗ 
Berſtellungen mittelmäßiger und talentloſer Bühnen» Mit 
glieder zu bringen. 1 

In einer Gemeinde bei Lyon befindet ſich ein klei⸗ 
ner See, in welchem vor einigen Jahren ein junger Mann 
ertrank. Aus Aberglauben waren nun die Einwohner nicht 
zu bewegen, den See aus zutrocknen, und dadurch die übeln 

ünſte zu entfernen, Der Maite verfiel daher anf eine List. 


Er ließ eins feiner Pferde in's Waſſer reiten und ihm ein 
Goldſtück unter das Sufeifen legen; natürlich hinkte es beim 
Herausreiten. Man ließ es durch den Hufſchmidt unterfus 
chen und dieſer fand das Goldſtück. Das Gerücht verbreis 
tete ſich. wie ein Lauffeuer durch das Dorf, daß im Ste 
Schätze vergraben lägen und in Zeit von 24 Stunden war 
er total ausgeſchöpft, f 

„ Die Mauren in Algier gaben den Europäern ein 
Beiſpiel echter Toleranz. Als eine Moſchee abgebrochen 
wurde, erhoben ſie ein gewaltiges Zetergeſchrei; als man 
aber eine andere zur katholiſchen Kirche machte, waren fie 
ganz ruhig, weil doch der Ort dem Dienfie Gottes geweiht 
bliebe! — 


(Korrefpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 9. Sept. 1837.) 
(Fortſetzung.) 2 
unſer berühmter Portraitmaler, Herr Profeſſor Krüger, 


bat, auf Veranlaſſung des hieſigen Kunſthaͤndlers, Hrn. Sachs 
fe, die Portraits unſerer beiden erſten Saͤngerinnen⸗ Dem. 


a 


Löwe und Fräulein v. Faß mann gemalt; beide Bilder, die |’ 


ſehr ahnlich find, werden nächſtens lithographirt in dem 
Verlage der gedachten Kunſthandlung erſcheinen. — Das 
Liſtlager bei Teltow, — das nun bald fein Ende erreicht ba: 
be! wird, — iſt in den fpätern Tagen, als das Wetter ſich 
‚uf lärte, von den Berlinern vielfach beſucht worden; ſo paſſir⸗ 
ten, nach ungefährer amtlicher Schätzung, am Sonntag den 3. 
Septbr. durch das Potsdammer Thor an 1600 Wagen und 
5000 Fußgaͤnger. — In unſerer Reſidenz exiſtirt ein „Frauen⸗ 
und Maͤdchen⸗Verein zum Dank für die Siege von Großbeeren 
und Dennewitz.“ Sonſt pflegte dieſer Verein am Schlachten⸗ 
tage die alten verſtuͤmmelten Krieger, die au jenem Tage mit⸗ 
gefochten, an einem öffentlichen Orte zu verſammeln, ſie zu be⸗ 
ſchenken und feſtlich zu ſpeiſen. In dieſem Jahre zeigt der ge⸗ 
nannte Verein an, daß das Feſtmahl nicht ſtatthaben werde, in⸗ 
dem bei der jetzt herrſchenden Krankheit der Genuß mancherlei 
Speiſen fire mehre der alten Krieger nur ſchaͤdlich werden würde. 
lim aber die armen Leute nicht ganz um die Freude des Tages 
zu bringen, fo werde jedem von ihnen ein angemeſſenes Geld⸗ 
geſchenk gereicht werden. Der Verein glaubt auf dieſe Weiſe 
ganz im Sinne ſeiner geehrten Wohlthaͤter zu handeln. Ganz 
gewiß! Wie könnte es auch anders ſein? 
Wollt ihr wiſſen, was ſich ziemt, 
So fragt nur ſtets bei edlen Frauen an. 

Das Umſichgreifen der Cholera hat übrigens die Einrich⸗ 
tung von Schutzkommiſſionen noͤthig gemacht, und die 56 Kom: 
miſſionen, welche im Jahre 1831 zu demſelben Zwecke beſtan⸗ 
den, ſind wieder in's Leben getreten. Erfreulich iſt es übrigens, 
daß, nach den amtlichen Meldungen, die Krankheit im Abneh⸗ 
men begriffen iſt. — Ein hieſiger Polizei-Kommiſſarius hat in 
dieſen Tagen ein anonymes Schreiben durch die Stadtpoſt er⸗ 
halten, des Inhalts, daß die hier an der Cholera erkrankten 
und geſtorbenen Perſonen nothwendig bezaubert geweſen ſind, 
und daß man deßhalb in der Stadt jedes Geſpraͤch uͤber dieſe 
Krankheit verbieten möge. Der Brief ſoll mit verſtell— 
ter Hand geſchrieben ſein und von einem ungeuͤbten Schrei⸗ 
ber herrühren. Man zerbricht ſich über den etwaigen Zweck 
dieſes Schreibens vielfach den Kopf. Was kann aber wohl bier 
bei vernünfligerweiſe fuͤr ein Zweck obwalten? Nach meiner 


Anſicht iſt es ein muthwilliger Spaß, deſſen Urheber eine Zuch⸗ 


tigung verdient; denn anzunehmen, daß wirklich ein menſchli⸗ 
ches Weſen heut zu Tage noch von Zauberei träumen konne, 
wäre doch eine zu ſtarke Vermuthung. — Der menſchliche Geiſt 
ruht nie, er bringt immer etwas Neues hervor, im Großen, 
wie im Kleinen. Dies ſoll die Einleitung zur Erwähnung eis 
ner neuen Erfindung fein, die allerdings nur klein iſt, die aber 
doch für das öffentliche Leben, zunaͤchſt in unſerer Neſidenz und 
dann auswaͤrts ſehr erſprießlich werden kann. Seit einigen 
Jahren hat man damit begonnen, die Buͤrgerſteige mit Trot⸗ 
toirs von Granitplatten zu belegen, und jeder Fremde, der in 
Berlin geweſen iſt, weiß, welche Erleichterung dies, — bei un⸗ 
ſerm gar nicht rühmlichen Straßenpflaſter und den weiten We⸗ 


gen — für den Fußgaͤnger war. Indeſſen ſperrte ſich doch man- 


cher Hauseigenthuͤmer, vor feiner Thuͤr ein granitnes Trottoir 
legen zu laſſen, weil es mit nicht geringen Koften verbunden 
iſt, die in manchen Fällen wohl nicht ſo leicht herbeizuſchaffen 
fein mögen, Jetzt hat ein induſtrieuſer Kopf eine neue Art 
Trottoirs erfunden und unter den Linden ein Stück dieſer Art 
als Probe gelegt. Es beſteht aus einer Unterlage von gewoͤhn⸗ 
lichen Mauerſteinen, die dann mit Theer und ſchließlich mit Ce⸗ 
ment bedeckt werden. Es geht ſich ſehr bequem darauf, und 
man HE nun begierig, wie dieſe Erfindung dem Einfluſſe der 
boͤſen Witterung widerſtehen wird. Es wäre um fo mehr ein 
guter Erfolg zu wuͤnſchen, als, im Vergleich zu den Granit. 
platten, die Koſten nur unbedeutend find, — Dies wären un⸗ 
gefähr alle ſtaͤdtiſchen Mittheilungen, die ich dies Mal zu ma⸗ 
chen haͤtte. Artiſtiſche und literariſche Notizen habe ich dies 
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ihren Teint nicht zu verderben. 


Mal gar nicht, alſo will ich mein heutiges Schreiben mit eini⸗ 
gen Theaternotizen ſchließen. 
(Schluß folgt.) 


(Korreſpondenz aus Frankfurt a. M. Den 10. Sept. 1837.) 
(Schluß.) 


Die Beduinen find in Ausüuͤbung dieſer ſchweren Kunſt 
mit keinem Menſchen, ſondern nur mit Floͤhen zu vergleichen, 
naͤmlich mit den civiliſirten Floͤhen des Herrn erfolotto, 
die im Verhaͤltniß eben fo ſtark und gewandt, wie die Beduinen, 
in mancher Beziehung ſogar noch geſchickter ſind. Ich habe in 
meinem Leben keine ſo talentvollen, anſpruchsloſen und kultivir⸗ 
ten Flöhe geſehen. Die Kultur, die alle Welt beleckt, hat auch 
auf dieſe Flöhe ſich erſtreckt. Sie huͤpfen nicht, wie ihre Eltern 
und Voreltern es gethan, nein! ſie gehen, ſie fahren, ſie reiten, 
ſpielen, tanzen, geben dramatiſche und muſikaliſche Unterhaltun⸗ 
gen und machen ihre Ehrenſachen mit dem Degen aus. Nun 
kann ich freilich nicht beſtimmt auseinander ſetzen, was unter 
Floͤhen eine Ehrenſache genannt wird, indeſſen glaube ich, daß 
ein Floh den andern ſehr tief kraͤnken und beleidigen kann, wenn 
er ihn einen Eſel ſchimpft, und daß es auch unter Flöhen Eſel 

iebt, davon habe ich mich mit meinen eignen Augen uͤberzeugt. 
In dem Salon des Herrn Bertolotto bin ich einem Floh 
begegnet, von dem ich nicht gerne etwas Boͤſes ſage, denn er 
iſt ein Landsmann von mir, er iſt ein Frankfurter, von dem 
ich aber aus Liebe zur Wahrheit nicht verſchweigen kann, daß 
er niemals ein beruͤhmter und eleganter Floh werden wird. Hr. 
Bertolotto hat ſich ſchon alle erdenkliche Muͤhe mit ihm ge⸗ 
geben, er hat ihm taͤglich zwei Privatſtunden geopfert; umſonſt, 
der Frankfurter Floh iſt hypochonderiſch, er leidet an Unterleibs— 
beſchwerden und kann das Studiren nicht vertragen. Darum 
lebt er auch ganz abgeſondert von den andern Flöhen, die Fran⸗ 
oſen, immer munter und in der beſten Laune ſind. Jeden 
ag, von Morgens 10 bis Abends 8 Uhr, iſt geſchloſſener Floh⸗ 
Ball. Ein Floh in blauem Frack und weißen Höschen walzt 
mit einer Flöͤhin, vierzehn ausuͤbende Flohkuͤnſtler wirken im 
Orcheſter, der Kapellmeiſter iſt ein Floh. In einer Ecke des 
Salons haben vier Floͤhe eine Partie . arrangirt, am Eins 
ang hält ein Cabriolet, in dem ein loh und ſeine Gemahlin 
itzen. Die Dame hält einen Sonnenſchirm in der Hand, um 
Das Pferd iſt ein engliſcher 


Floh von der beſten Race. Dicht hinter dem Cabriolet kommt 


die Schnellpoſt, gejogen von vier prächtig angeſchirrten Flöhen. 
Kutſcher und Kondu 


teur, in königliche Livree gekleidet ſind 
herrſchaftliche Floͤhe. Weiter unten ergoͤtzen fih einige Floͤhe 
beim Ringelſpiel, andere ſchlagen ſich mit der Klinge, wieder 
andert geben atheletiſche, gymnaſtiſche Vorſtellungen. Uebrigens 
berrſcht unter dieſen Flöhen der beſte Ton, der feinſte Anſtand, 
und Damen durfen durchaus kein Bedenken tragen, je 
in den Floh⸗Salon des Herrn Bertolotto einführen zu laſ⸗ 
fen. — Noch eine Sehenswürdigkeit, welche uns diefe Mefle 
darbietet, iſt die Glasſpinnerei, ausgeſtellt in der Doͤnges⸗ 
aſſe, dem großen Kafehaufe gegenüber und dicht neben der 

örfe. Der Eigenthuͤmer heißt W. Scott, mit dem berühm⸗ 
ten Walter Scott dadurch verwandt, daß er bezaubernde Figu⸗ 
ren in's Leben ruft. Wie Walter Scott malte, fo ſpinnt die⸗ 
ſer Scott aus dem Glaſe, das Glas iſt ſeine Feder, ie er ge⸗ 
ſchickt, wie kein Anderer, zu gebrauchen und womit er die ſchön⸗ 
ſten Blumen, Fruͤchte, Schiffe, Thiere, kurz, was mau nur wine 
ſchein mag, zu ſchaffen weiß. Das Atelier darf mit dem beſten 
Recht gelobt werden, um fo mehr, da man für den gerin jen 
Eintrittspreis von 30 Kreuzern irgend einen intereſſanten Ge⸗ 
genſtand zur Exinnerung erhält, 70 * 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
N 113. 
am 21. September 1837. 


Inſerate werden à 1½ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in fait alle Orte der Pros 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Kajüßtenfracht. 


— Ein angeſehener Mann verlor vorigen Winter in 
Warſchau eine ſehr koſtbare Uhr. Tro; der vielfäl- 
tigſten Nachſuchungen und trogdem, daß für den Finder 
eine bedentende Belohnung ausgeſetzt war, gelang es ihm 
doch nicht, dieſelbe wieder zu erhalten. Schon glaubte er 
das ihm ſehr werthe Beſitzſtück ſei ganz für ſich verloren, als 
man ihm daſſelbe jetzt — nach Verlauf von mehren Mona 
ten — hier zuſtellt. Der Finder hatte nämlich die Uhr 
der verheißenen Belohnung vorgezogen, war jedoch fo auf 
richtig geweſen, dies ſeinem Beichtvater zu bekennen. Von 
dieſem wurde es ihm zunächſt zur Pflicht gemacht, die Uhr 
dem rechtmäßigen Beſitzer zuzuſtellen, was nun auch geſche— 
hen, das Geheimniß der Beichte jedoch fireng bewahrt und 
der Finder nicht genannt iſt. 100. 

— Aus dem auf Langgarten in der Nähe des Hebam⸗ 
men-Inſtitutes gelegenen Teiche rettete am Sonnabend ein 
junger Mann ein dem Ertrinken nahes Kind, das dort 
mit andern Kindern am Ufer des Teiches geſpielt hatte. 

100. 

— Ein Hauptmann ſendete ſeinen aus dem Mehlſtaub 
der Pfefferkuchen-Bäckerei hervorgezogenen und mit dem 
Ehrenkleide des Kriegers ſeit Kurzem angethanen Burſcheu 
fort, um das Intelligenz⸗Blatt zu holen; er kehrte in 
langer Zeit nicht zurück, und brachte endlich mit ſüßer 
Miene, auf welcher alle von ihm gekneteten Honig⸗Kuchen 
ausgedrückt lagen, ein Tütchen zurück, — „Ein Genzblatt, 
gnädiger Herr! habe ich bei keinem Gärtner bekommen kön⸗ 
nen,« ſagte er: „wohl aber ein Lorbeerblatt«, und fo zog er 
aus der Tüte fein ſäuberlich mit den Fingerſpitzen ein ſel⸗ 
ches hervor und überbrachte es dem vom Lachen überwältig⸗ 
ten Gebieter. Der Herr iſt oft im Schwachen mächtig und 
bediente ſich hier deſſelben, um dem wackern Krieger den 
längſt wohl verdienten Lohn ſeiner Thaten, ſymboliſch durch 
den Lorbeer zu reichen. 10 — 17. 

— Die hier verweilenden Mitglieder der Ziethenſchen 
Geſellſchaft, 16 an der Zahl, haben durch die Güte des 
Herrn Ober- Präſidenten in Königsberg, die Erlaubniß er⸗ 
balten, hier drei Vorſtellungen zu geben, um dadurch ihrer 

traurigen Lage einigermaaßen aufzuhelfen. Es ſind meiſt 


liebe Bekannte der wackern Danziger und dieſe werden ſicher 
nicht ermangeln, ihre guten Herzen und ihre Beutel aufzu⸗ 
thun, um den ohne eigne Schuld in mißliche Lage verſetz⸗ 
ten Schauſpielern beizuſtehen. Es bedarf bei den redlichen 
Danzigern ſicher nur flüchtiger Worte der Auregung und 
dieſe werden ohne Zweifel überall wirkſamen Eingang finden. 


— 


Der arteſiſche Brunnen in Danzig. 


Motto: Dem denkenden Geiſte werden alle Elemente, 
alle Kraͤfte der Natur unterthan, und dienen 
willig ſeinen Zwecken. 

Durch die in W 12. des diesjährigen Dampfbootes 
mitgetheilte populäre Definition arteſiſcher Brunnen, verſuchte 
Referent, die Art der Anlage ſolcher Brunnen, die Naturge⸗ 
ſetze, welche den Waſſerſtrahl zuweilen mehre Fuß hoch bere 
vortreiben und überhaupt alles dazu Gehörige und dabei 
Wirkende den Gebildeten deutlich zu machen, deren In- 
tereſſe für die Sache durch die projectirte Anlage eines are 
teſiſchen Brunnens angeregt worden, die aber weder aus 
Neigung, noch aus Beruf, mit dieſen Gegenſtänden ſich frü⸗ 
her beſchäftigt hatten. 

In Beziehung auf den damaligen Aufſatz dürfte es 
nicht ganz überflüſſig fein, die Mittel, welche ſeit einigen 
Monaten in dem Wromenaden- Plage bei den ftattfindenten 
Bohrarbeiten angewandt wurden, und die bisher erlangten 
Reſultate anzuführen. 

Nachdem, wie bekannt, ein Schacht von etwa 25 Fuß 
Tiefe ſenkrecht in die Erde gegraben, und ein hohes Ramm⸗ 
und Bohrgerüſt hier übergeſtellt worden, zerfällt die eigent⸗ 
liche Procedur, welche das unmittelbare Eindringen in die 
Erde befördert, außer einer großen Menge von Nebenarbeis 
ten, in drei Hauptarbeiten. Die eine und hauptſächlichſte 
iſt das Bohren, wozu noch gehort, den mit Erde gefüllten 
Bohrer oder die durch den Meiſſelbohrer zerſchlagenen Steine, 
mit Hilfe einer Zange, aus der Tiefe hervorzuheben. Die 
andere Arbeit iſt das vertikale Einrammen der hölzernen 
Pumpenröhre, nachdem unten in der Erde angebohrt iſt. 
Die dritte und leichtere Arbeit iſt, das Ausſchöpfen des ſich 
in der Röhre angeſammelten Waſſers oder Schlamms. 

(Zortſetzung folgt.) 


Zum ferneren Betriebe der von mir bis jetzt 
für alleinige Rechnung geführten Eiſengießerei, ha— 


9 


be ich mich mit meinem Schwiegerſohne, dem Me- 1%} 


chanikus Herrn J. G. Plagemann aſſoſſirt. In⸗ 58 
dem ich mich beehre, dies hierdurch ergebenſt anzu» MR) 
zeigen, bitte zugleich, von der nunmehr veränder— 
ten Firma gefallige Notiz zu nehmen. 
Danzig, im September 1837. 
J. F. Geſchkat. 
Mit Bezug auf vorſtehende Annonce zeigen 
wir hierdurch ganz ergebenſt an, daß ſowohl & 
auf unſerer Eiſengießerei zu Güntershof bei Oliva, IF] 
eine Meile von Danzig, als auch in unſerm Com- %% 
toir und Niederlage zu Danzig, daſelbſt auf dem 
Aten Damm M 1537., Beſtellungen zu Dampf; 
maſchinen, Walzwerken, hydrauliſchen Preſſen, Ma-! 
ſchinen und Ackergeräthſchaften jeder Art, Wagen 
Achſen und dergleichen Büchſen, fo wie überhaupt . 
allen in dies Geſchäft eingreifenden Gegenſtänden FY} 
angenommen und zu billigen Preiſen ausgeführt 7 
werden. Wir bitten das der früheren Firma ger At] 
ſchenkte Vertrauen auch geneigteſt auf uns zu über— 575 
tragen. Geſchkat & Plagemann. 


Mit Bezug auf meine frühern beiden Annoncen 

im Qutelligenzblatt, beehre ich mich hiedurch Einen 
we heben Adel und ſehr geehrtes Publikum von meis 
ner Ankunft am hieſigen Orte ergebenft zu benachrichtigen, 
und gleichzeitig gehorſamſt anzuzeigen, daß ich bereits ein- 
gerichtet bin, meinen Tanzunterricht mit dem 25. d. MER. 
beginnen zu konnen. 

Mich aller und jeder Anpreiſungen im Betreff meiner 
Leiſtungen euthaltend, erſuche ich die reſp. hohen Herrſchaf⸗ 
ten, Eltern und Vormünder, welche auf meinen Unterricht 
reſlektiren, hiemit ergebenſt, der näheren Bedingungen hal— 
ber in meiner Wohnung, Langgaſſe AZ 526. bei Herrn 
Kaufmann van Nieſſen, mit mir gefälligſt Rückſprache neh⸗ 
men zu wollen. J. P. Torreſſe, 

Danseur de Ballet & maitre de danse. 


Das After-Erbpacht-Vorwerk Neue Welt, 1 Meile 
ſeitwärts von Oliva gelegen, mit 67 Hufe culmiſch oder 
14 Hufen 21 Morgen magdeb. Acker und Wieſenland, 
worauf ſich eine 2 Familien -Wohnung, 1 Stall und 1 
Scheunen⸗Gebäude befindet, iſt mit dem verhandenen todten 
und lebenden Juventarium und der Erndte, aus freier Hand 
zu verkaufen und kann ſogleich nach Abſchluß des Kaufs 
übergeben und bezogen werden. Nähere Auskunft ertheilt 
der Decon. » Commiff. 

Zernecke in Danzig, Hintergaſſe W 120, 


5 


el 
0 


See 


, 
25 
0 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — 
Gedruckt in der 


Die Güter Carlikau und Schmierau, 114 Meile von 
Danzig entfernt, mit dem Badorte Zoppot grenzend, mit 
guten Wohn- und Wirthſchafts, Gebäuden ꝛc., 3 Hufen cul⸗ 
miſch Ackerland, 1 Hufe 25 Morgen culmiſch Wiefenland 
und 2 Hufen culmiſch Hütung, Saaten und Inventarien⸗ 
Stücken, ſollen ; 

von Johanni 1838 ab, auf 12 oder 18 Jahre 
verpachtet werden. Die entworfenen Pachtbedingungen ſind 
ſowohl bei dem Beſitzer er Güter Herrn Drewceke in 
Carlikau oder auch in Danzig Pfefferſtadt M 121., ſo 
wie auch bei dem Oec.⸗Commiſſ. necke in Danzig, Hin⸗ 
tergaſſe W 120. einzuſehen. a 


Tanzunterrichts⸗Anzeige fuͤr gebildete 
Staͤnde. 

Indem ich mir die Freiheit nehme Einen hohen 
Adel und Ein geehrtes Publikum von meiner Ans 
kunft an hieſigem Orte zu benachrichtigen, nehme 
ich zugleich Gelegenheit anzuzeigen, daß ich den neuen 
Tanz Eurfus mit dem 1. October d. J. beginnen 
werde. Da ich ſchon im vergangenen Winter das 2 
Glück hatte, einen Kurſus, und wie ich mir ſchmei⸗ 
cheln darf, nicht zur Unzufriedenheit der geehrten 
Eltern und Schüler zu beendigen, ſo halte ich es 
nicht für nöthig, meine Kunſt und meine Leiſtungen 
in derſelben nochmals anzupreiſen. Was helfen 
leere Worte und prahleriſche Aufzählung einer Reihe 
von Namen, ich habe durch die That bewleſen, was 
ich im Stande bin zu leiſten und will auch ferner 
die That für mich ſprechen laſſen. ch 

Wie im vergaugenen Winter ertheile ich ſowohl 
Erwachſenen als Kindern Unterricht, und erſuche des⸗ 
halb die geehrten Eltern und diejenigen, welche ſich 
meiner Leitung anvertrauen wollen, ſich über die nä— 
heren, ſehr billig geſtellten Bedingungen, mit mir in 
meiner Wohnung, Langgaſſe W 60. bei Hru. Kauf 
mann Puttkammer, des Vormittags von 10 — 1, 
Nachmittags von 2 — 4 uhr, zu beſprechen. 

Minna RNauſchnick Wwe., 
Lehrerin der höheren Tanzkunſt. 


FCE 


In der Langgaſſe iſt ein Obſtkeller zu vermiethen, 
und in der Hundegaſſe ein Logis von 2 Zimmern, nebſt 
Boden, Kammer und gemeinſchaftlicher Küche; ferner ein 
Stall für vier Pferde mit Remiſe, und einer für zwei 
Pferde; beide Ställe mit Futtergtlaß. Der Obſtkeller in 
der Langgaſſe und das Logts in der Hundegaſſe find zu 
Michaelis rechter Ziehezeit, die Stallungen aber ſogleich zu 
beziehen. Näheres Langgaſſe No. 404. 
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